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 Stickstoffdüngung im Raps

Herbstdüngung nur im Einzelfall
Der Winterraps nimmt im Zeitraum von der Saat bis zur Vegetationsruhe von allen Winterun-
gen die größten N-Mengen auf. Dank des intensiven Wurzelwerks können die Bestände den 
im Boden vorhandenen, mineralischen Stickstoff sehr effektiv nutzen. Dieser Stickstoff reicht 
häufig für eine optimale Vorwinterentwicklung aus. Eine zu hohe N-Versorgung im Herbst 
birgt die Gefahr, dass sich die Pflanzen zu üppig entwickeln und dann stärker auswintern, vor 
allem bei günstigen Bestellbedingungen und wüchsigem Wetter. Ein Stickstoffdüngebedarf 
ist insbesondere unter folgenden Situationen zu erwarten:

• Einarbeitung sehr großer Strohmengen (nicht bei regelmäßiger Stroheinarbeitung)
• späte Saat, z. B. nach Vorfrucht Winterweizen
• geringe N-Nachlieferung (tonige, kalte Böden; Mulchsaat)

Gemäß Düngeverordnung (DüV) beginnt die Sperrfrist für das Ausbringen von Düngemitteln 
mit einem wesentlichem N-Gehalt nach Ernte der letzten Hauptfrucht. Die Verordnung lässt 
zu Winterraps auf Nicht-Nitratbelasteten Flächen eine herbstliche N-Düngung bis Ablauf 
des 1. Oktober in Höhe von 30 kg Ammonium-N je Hektar bzw. 60 kg Gesamt-N je Hektar 
(30/60er Regelung) zu, sofern ein Düngebedarf gegeben (s. Kapitel „Fachrecht“, Schema 
„Sperrfristen für Düngemittel nach DüV 2020“) und eine Aussaat bis spätestens zum 15. Sep-
tember erfolgt ist. Eine herbstliche N-Gabe zu Winterraps ist in NRW demzufolge nicht zu-
lässig nach den Vorkulturen Gemüse, Kartoffeln, Leguminosen und Grünlandumbruch, da ein 
N-Bedarf durch die N-Nachlieferung aus der Vorfrucht gedeckt wird.

Auf Nitratbelasteten Flächen darf im Herbst hingegen nur noch eine N-Düngung nach 
30/60er Regelung erfolgen, wenn durch eine repräsentative Probe nachweislich ein Nmin-
Gehalt von maximal 45 kg/ha in 0–60 cm Bodentiefe vor der Düngung vorliegt. Der im Herbst 
gemessene Nmin-Gehalt darf nicht auf die DBE angerechnet werden. 

Wird im Herbst eine N-Düngung durchgeführt, muss in jedem Fall vor dem Aufbringen eine 
vollständige DBE angefertigt werden. Dabei ist mit vorläufigen Nmin-Richtwerten, die von 
der LWK NRW veröffentlicht werden, zu rechnen. Der im Herbst applizierte Stickstoff ist bei 
dem ermittelten N-Düngebedarf nach N-DBE zu berücksichtigen (s. Hinweis unter „Dünge-
bedarfsermittlung für Stickstoff“). Darüber hinaus ist die Düngemaßnahme nach dem Auf-
bringen zu dokumentieren, bzgl. Dokumentationsfristen s. Kapitel „Fachrecht, Düngeverord-
nung“. Beide Dokumentationspflichten gelten sowohl bei der Anwendung von stickstoff- als 
auch von phosphathaltigen Düngemitteln, Bodenhilfsstoffen, Kultursubstraten und Pflanzen-
hilfsmitteln.

Da die Herbstdüngung meistens mit Wirtschaftsdüngern erfolgt, muss deshalb in diesen 
Fällen auch das enthaltene Phosphat bei der DBE für Phosphat (meistens im Rahmen der 
Fruchtfolge erstellt) wie auch bei der Dokumentation der Düngemaßnahme berücksichtigt 
werden. Bei der Anrechnung des Stickstoffs auf den ermittelten N-Düngebedarf nach DBE 



muss auch bei der Herbstdüngung, wie immer, die Mindestwirksamkeit berücksichtigt wer-
den.

Aufgrund des Beginns der Sperrfrist reicht die Wachstumszeit nach der Aussaat oft nicht aus, 
um anhand der Entwicklung auf einen Düngebedarf zu schließen. Wenn die Pflanzen bis 
Ende September vier Laubblätter ausgebildet haben und der Wurzelhalsdurchmesser min-
destens 4 mm aufweist, erübrigt sich erwiesenermaßen die Düngung. Die Düngung kann in 
mineralischer oder organischer Form (beim Gülleeinsatz ist der Ammonium-N als pflanzen-
verfügbar anzusehen) erfolgen. Bei später Düngung sind nitrathaltige Dünger von Vorteil.

Sofern eine Herbstdüngung mit organischen Düngern durchgeführt wurde, ist die N-Mindest-
anrechenbarkeit gemäß Anlage 3 der DüV bei der N-Bedarfsdeckung und der Düngedokumen-
tation zu berücksichtigen. Diese liegt z. B. für Schweinegülle auf Ackerland bei 70 % des Gesamt-
N-Gehalts. Bei Einsatz von Mineraldüngern muss der N-Gehalt zu 100 % einbezogen werden.

Düngebedarfsermittlung für Stickstoff
Die DüV schreibt eine bundeseinheitliche Vorgehensweise bei der Ermittlung des Stickstoff-
düngebedarfs (Düngebedarfsermittlung = DBE) unter Verwendung eines ertragsabhängigen 
N-Bedarfswerts und unter Berücksichtigung verschiedener Korrekturfaktoren vor. Errechnet 
wird eine standortspezifische N-Düngeobergrenze, die nicht überschritten werden darf. Die 
Herleitung dieses Werts muss dokumentiert und sieben Jahre aufbewahrt werden und ist 
außerdem relevant in Bezug auf die Konditionalitäten-Verordnung. Die DBE muss für jeden 
Schlag bzw. jede Bewirtschaftungseinheit angefertigt werden. Die Rechenschritte unter Ein-
beziehung aller relevanten Parameter sind dabei vorgegeben. Am aufgeführten Beispiel wird 
für Winterraps die Vorgehensweise bei der DBE aufgezeigt. Der N-Bedarfswert für Winterraps 
liegt bei einem Ertragsniveau von 40 dt/ha bei 200  kg  N/ ha. Dieser Bedarfswert stellt aber 
nicht die zulässige Düngemenge dar. Vielmehr ist dieser Wert durch das schlagspezifische 
Ertragsniveau, den Nmin-Wert, die N-Nachlieferung aus dem Boden und der organischen 
Düngung sowie durch den Vorfruchtwert der Vor- und Zwischenfrucht zu korrigieren. Die 
Nmin-Werte zum Vegetationsstart im Frühjahr können, soweit keine Untersuchungen von den

Betriebsschlägen vorliegen, aus entsprechenden Veröffentlichungen im Wo-
chenblatt und in der LZ Rheinland übernommen oder es kann ein regionaler 
Richtwert mit dem Internetportal www.Nmin.de ermittelt werden. Eigene 
Nmin-Untersuchungen sind unter folgenden Bedingungen dringend angeraten:

• auf Flächen mit hohem bzw. regelmäßigem Wirtschaftsdüngereinsatz
• bei Güllegaben im Herbst
• bei außergewöhnlich trockener oder nasser Winterwitterung

Nach aufgeführtem Beispiel ergibt sich nach Berücksichtigung aller Korrekturfaktoren ein 
max. zulässiger N-Düngebedarf von 167 kg/ha, der bei Winterraps i. d. R. auf zwei Termine 
aufgeteilt wird. Zur Düngung sind grundsätzlich alle N-Formen – auch Gülle – gleichermaßen 
geeignet. Wegen der traditionell sehr frühen Düngetermine im Raps ist gemäß DüV beson-
ders die Aufnahmefähigkeit der Böden (nicht gefroren, überschwemmt, wassergesättigt oder 
schneebedeckt) zu beachten!
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Beispiel Düngebedarfsermittlung (DBE) für Stickstoff nach DüV für Winterraps
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ha dt/ha dt/ha kg N/ha kg N/ha kg N/ha kg N/ha kg N/ha kg N/ha kg N/ha

Winterraps Am Tor 10 40 41 200 2 –18 0 –17 0 167

1 � Fachlich kann nach Empfehlungen der LWK NRW ein niedrigerer N-Düngebedarf sinnvoll sein. 
Bitte wenden Sie sich an die Beratung der LWK NRW;

2 � Die maximal zu gebende N-Menge schließt eine im Herbst im Rahmen der 30/60er Regelung aufgebrachte 
N-Düngemenge mit ein.

11.3.2	 Schwefeldüngung

Abgesehen von Standorten mit nachgewiesenen hohen Smin-Werten kann eine Schwefel-
düngung beim Winterraps als Standardmaßnahme angesehen werden. In den Feldversuchen 
zu Raps wurden unterschiedliche Schwefelmengen geprüft (0, 20, 40, 80 kg/ha). Die höchste 
Gabe wurde in keinem Versuch benötigt, obwohl sie in etwa der Schwefelaufnahme des Rap-
ses entspricht. In einigen Versuchen reichten 20 kg Schwefel je Hektar für den Höchstertrag, 
mitunter führte aber auch die Steigerung auf 40 kg Schwefel je Hektar noch zu Mehrerträgen. 
Das bedeutet, dass der Raps einen Teil seines Schwefelbedarfs nach wie vor aus anderen 
Quellen decken kann. Je nach Beurteilung des Standorts (s. Kapitel „Düngung, Schwefeldün-
gung“) ist eine Schwefelgabe von 20–40 kg/ha zu empfehlen.

Nach derzeitigem Kenntnisstand ist es ausreichend, wenn der Schwefel bis zum Beginn des 
Massenwachstums ausgebracht wird. Das heißt, dass auch die Schwefelgabe in Verbindung 
mit der zweiten Stickstoffgabe möglich ist, sodass es eine große Flexibilität bzgl. der Kom-
bination verschiedener Dünger inklusive Wirtschaftsdünger gibt. Aufgrund der großen Aus-
waschungsgefahr ist eine Schwefelgabe im Herbst zum Beispiel mit einer Kalivorratsdüngung 
über Kornkali nicht voll düngewirksam. In Versuchen wurde aber eine verbesserte Schwefel-
versorgung der Pflanzen nachgewiesen. In Kombination mit einer sehr wirksamen Blattdün-
gung im Frühjahr (z. B. Magnesiumsulfat) dürfte eine ausreichende Versorgung gegeben sein. 
Wird ein akuter Mangel anhand von Mangelsymptomen festgestellt, sollte zur schnellstmög-
lichen Beseitigung immer eine Blattdüngung erfolgen.

Weitere Informationen zur Beurteilung der Schwefelversorgung des Standorts sowie zur Zu-
sammensetzung schwefelhaltiger Düngemittel s. Kapitel „Düngung, Schwefeldüngung“.




